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Ansprechpartner

Ypsilanti trifft den Nerv

Aßlar. Nein, sagte Jürgen Walter am Mittwochabend nach
der Veranstaltung in Aßlar, es sei nicht sein bester Auftritt gewe-
sen. Die meisten der 255 anwesenden SPD-Mitglieder aus dem
Unterbezirk Lahn-Dill haben das wohl auch so gesehen. Schon
nach der Rede der SPD-Parteivorsitzenden Andrea Ypsilanti
machte sich Siegesgewissheit unter ihren vielen Anhängern
breit. Der sechste Unterbezirk hat sich für sie als Spitzenkandida-
tin der hessischen SPD ausgesprochen, Walter konnte bisher 15
für sich überzeugen.

SPD im Lahn-Dill-Kreis will eine Spitzenkandidatin

Ein wenig fahrig wirkte der
ansonsten routinierte Politpro-
fi: unterbricht seine Rede, um
ein Wasser zu holen, kämpft
mit der richtigen Einstellung
des Mikrofons. Details, die vor
einem Ypsilanti-freundlichen
Publikum wahrgenommen
wurden. Als er einen wohl
überlegten Witz zur Deckungs-
fähigkeit von Haushaltsvorha-
ben in Hessen macht, ist er
nicht locker genug, ihn im Pub-
likum richtig zünden zu lassen:
„Das einzig Deckungsfähige im
Land findet man in eurem Ge-
stüt in Dillenburg“. Und nicht
an das Publikum in Aßlar war
seine Rede gerichtet, sondern
an ein allgemeines, das im
Wahlkampf zu überzeugen wä-
re.

Er sagt Wahlkampfsätze wie:
„Im Interesse der Menschen in
diesem Lande“. „Ich bin offen,
ich bin auch für Wähler über
die SPD hinaus attraktiv und
jung genug, Koch alt aussehen
zu lassen.“ Damit versucht er
vergeblich zu werben.

Gerade für links-konservati-
ve Genossen verliert er an Pro-
fil. Ypsilanti drohte nur am An-
fang zu viel mit dem Zeigefin-
ger, den Kopf nervös nach vor-
ne stoßend.

Nach zwei Sätzen hatte sie

sich warm gesprochen. Land-
auf landab treffe man plötzlich
keinen mehr, der Koch gewählt
habe. „Koch hat eine Audienz
beim Papst. Wenn das eine
Beichte wird, dann brauchen
die eine Weile.“

■ Ypsilanti:
„Ich will es
ganz anders
machen als
Roland Koch“

Beide Kandidaten machen
sich die gleichen Programm-
punkte und Thesen der SPD in
ihren Reden zu eigen, aber Yp-
silanti schafft es, mehr SPD-Ge-
fühl und Radikalität hinein zu-
legen. Natürlich sind beide ge-
gen zu frühe Selektion der
Schüler und für Gesamtschu-
len, aber Walter warnt davor,
gegen die Eltern zu entschei-
den und sich in alte Diskussio-
nen verstricken zu lassen.

Natürlich kritisieren beide
die Allianz AG, die hohe Gewin-
ne macht, und trotzdem Mitar-
beiter entlässt.

Aber Ypsilanti bekräftigt:
„Ich habe das auch bei der
Deutschen Bank gesagt. Ich bin
nicht die Genossin der Bosse,

Von Alois Kösters (0 64 41) 95 95 95
a.koesters@mittelhessen.de

Insgesamt waren es wohl knapp 300 Besucher in der Aßlarer
Stadthalle, die die beiden Kandidaten sehen wollten.

der 38-jährige Walter ist ledi-
ger Rechtsanwalt. Sie hat das
Energieprogramm der hessi-
chen SPD vorgestellt, wird bun-
despolitisch als SPD-Linke
wahrgenommen und hat den
größeren Bekanntheitsgrad in
Hessen. Sie hat Gegenwind
auch innerhalb der eigenen
Partei erlebt. Und sie spielt un-
geniert die Frauenkarte: „Wer
als Frau in der Politik nach
oben kommt, weiß was Kämp-
fen ist!“ Großer Applaus.

Sie sagt oft „Ich“: „Ich kann
das“, „Ich habe mich darum ge-
kümmert“, „Ich werde es tun“.
Walter greift den politischen
Gegner an – „unanständig, kul-
turell von vorgestern, sozial
ungerecht“ – vergisst aber sich
selbst ins Spiel zu bringen.
Dass er aus einfachen Verhält-
nissen kommt, als erster in der
Familie sein Abitur gemacht
hat, erwärmt nur kurz das Herz
der Genossen.

Es sei sein schlechtester Auf-
tritt bisher gewesen, sagt einer
seiner Begleiter beim Hinaus-
gehen, aber er hätte auch in gu-
ter Form in Lahn-Dill nicht ge-
winnen können.

Heute Abend treffen die
Kandidaten in Bad Hersfeld
wieder aufeinander. Beobach-
ter aus der Partei rechnen auch
dort mit leichten Vorteilen für
Ypsilanti.

sondern der Verkäuferin bei
Rewe“.

Sicher sagen beide, dass sich
die Landesregierung wieder
der Tarifgemeinschaft der Län-
der anschließen soll, aber Ypsi-
lanti sagt den vielen öffentli-
chen Angestellten im Saal,
dass sie alle Arbeitsplätze er-
halten will, dass Koch ein Ar-
beitsplatzvernichter ist.

Und sie fordert, die Staats-
quote noch weiter zu erhöhen,
mehr Steuern einzutreiben
über Vermögens- und Erb-
schaftsteuer. Beide sind für
den Ausbau des Frankfurter
Flughafens, aber Ypsilanti ver-
gisst nicht zu sagen, „nur unter
bestimmten Bedingungen“.

Beide sind gegen weitere Pri-
vatisierungen. Ypsilanti will
aber die gesamte Daseinsvor-
sorge, Kliniken, Energieversor-
gung, in öffentlicher Hand be-
lassen. Walter wirbt dagegen
für Partnerschaften von Privat-
unternehmern und öffentli-
cher Hand, so lange letztere
das Sagen habe.

Ypsilanti: „Ich will nicht ir-
gendwas anders machen als
Koch. Ich will es ganz anders
machen.“ So trifft sie den Nerv
des Publikums.

Persönlich punktet sie syste-
matisch, die 49-Jährige vergisst
nicht zu erwähnen: Sie hat Le-
benserfahrung und Kinder –

Die „Roadshow“
weckt die Genossen

Die Kandidatenkür nach
USA-Vorbild wird für die SPD
ein großer Erfolg. Über 5600
SPD-Mitglieder haben bisher
an den Veranstaltungen mit
Jürgen Walter und Andrea
Ypsilanti teilgenommen. Seit
langem hat es nicht mehr eine
so gut besuchte SPD-Veran-
staltung im Lahn-Dill-Kreis
gegeben. Seit Jahren grübeln
die Genossen gerade hier an-
gesichts einer höchst agilen
CDU, wie sie ihre Mitglieder
besser mobilisieren können.
Am Mittwoch ist es gelungen.
Die Parteibasis fühlt sich
ernst genommen, kann ihre
Stimmung demokratisch zum
Ausdruck bringen. Die „Road-
show“ der Kandidaten – also
ihre Tour zu verschiedenen
Veranstaltungsorten – weckt
die Genossen rechtzeitig zum
Wahlkampf und nützt beiden
unabhängig von der Entschei-
dung am 2. Dezember in Ro-
tenburg. Sie können an ihrem
Auftritt feilen, bringen sich
für zukünftige Aufgaben ins
Spiel. Ihr großer Einsatz wird
von den Mitgliedern aner-
kannt. Der innerparteiliche
Wettbewerb der Kandidaten
könnte ein Modell für andere
Parteien werden. Die gefürch-
tete Spaltung der SPD oder

Von Alois Kösters
(0 64 41) 95 91 71
a.koesters@mittelhessen.de

ihrer beiden wichtigsten Ver-
treter in Hessen scheint nicht
einzutreten. Beide gehen sehr
vorsichtig miteinander um,
und Angehörige des rechten
und linken „Lagers“ in Aßlar
konnte man bei freundlichen
Frotzeleien beobachten. Was
passiert aber in Rotenburg?
15 von 26 Unterbezirke haben
sich für Walter ausgespro-
chen. Sechs für Ypsilanti. Sie
kann vielleicht noch zwei ge-
winnen. Am Ende wird Walter
vorn liegen. Was wird, wenn
der Parteitag, der nicht an das
Votum der Unterbezirke ge-
bunden ist, Ypsilanti wählt?
Wird es an der Basis rumoren,
weil der Wählerwille nicht
umgesetzt wurde? Was ist,
wenn Walter sich in einer
Kampfabstimmung durch-
setzt? Wendet sich dann das
Ypsilanti-Lager ab und zwei-
felt am Modus des innerpar-
teilichen Wahlkampfs? Die
Erfolgsgeschichte kann also
noch nicht zu Ende erzählt
werden. Eine Version wäre:
Die Parteivorsitzende zieht
auf dem Parteitag ihre Kan-
didatur zurück. Beide liegen
sich in den Armen und die
Partei zieht versöhnt in den
Wahlkampf. Es bleibt span-
nend.

Gratulation
für die Siege-
rin (von
rechts): Jürgen
Walter, An-
drea Ypsilanti
und der SPD-
Unterbezirks-
vorsitzende
Wolfgang
Schuster.
( Foto: Kösters)

Wetzlar erhöht
Abwassergebühr
Höhere Kreisumlage im Haushalt 2007
Wetzlar (rm). Die Stadt

Wetzlar muss möglicherweise
im kommenden Jahr rund 2,6
Millionen Euro mehr Kreisum-
lage an den Lahn-Dill-Kreis
zahlen. Das hat Oberbürger-
meister Wolfram Dette (FDP)
beim Vorstellen des Haushalts-
planentwurfes 2007 gestern
Abend vor den Wetzlarer Stadt-
verordneten gesagt.

Dies sei, so Dette, auch der
Grund dafür, dass im Verwal-
tungshaushalt der Stadt (siehe
Kasten), der ein Volumen von
92 Millionen Euro umfasst, ei-
ne Deckungslücke in Höhe von
rund 430 000 Euro bestehe.

Neben einer Veränderung
der Bemessungsgrundlage für
die Kreisumlage, die die Stadt
Wetzlar im nächsten Jahr be-
reits 1,1 Millionen Euro mehr
kosten werde, beabsichtige die
Landesregierung auch die Er-
mäßigung für kreisfreie Städte
zu kürzen, so dass Wetzlar 1,6
Millionen Euro mehr Kreisum-
lage zahlen müsse.

Bereits in diesem Jahr habe
die Stadt zusätzlich 800 000 Eu-
ro im Zuge einer Übergangsre-
gelung an den Kreis zahlen
müssen. Dette appellierte an
die Landesregierung, diese
Übergangsregelung bis zur
grundlegenden Neuordnung
des kommunalen Finanzaus-
gleiches beizubehalten. Hier
gebe es sogar Einigkeit zwi-
schen den mittelhessischen
Oberbürgermeistern und den
Landräten aus den betroffenen
Landkreisen, weil die über die
Übergangsregelung hinausge-
henden Mehrbelastungen der
Kommunen über die Systema-
tik des kommunalen Finanz-
ausgleiches in den Landkrei-
sen gar nicht ankommen.

■ Stadt investiert
2007 weniger

Dette wies darauf hin, dass
bei in etwa gleichen Gesamt-
steuereinnahmen, die die
Stadt für 2007 erwarte, und ei-
ner um zwei Millionen Euro ge-
ringeren Rücklagenentnahme
ein Eindämmen des Haushalts-
lochs nur durch eine sparsame
und effiziente Haushaltsbe-
wirtschaftung möglich sei.

Konkret bedeutet dies, dass
Personalkosten und auch der
Sachkostenaufwand im Jahre
2007 für die Stadt Wetzlar nied-
riger als im laufenden Jahr sein
sollen. Nur dadurch sei es mög-
lich gewesen, die freiwilligen
Leistungen für die heimischen
Vereine und Organisationen
auf dem Niveau des Jahres
2006 beizubehalten.

Unverzichtbar sei jedoch,
insbesondere wegen der stei-
genden Kostenbelastung aus
dem Abwasserverband, eine
Anhebung der Kanalgebühr
von bisher 2,50 Euro pro Kubik-
meter auf künftig 2,68 Euro.

Die in den vergangenen Jahren
elf Millionen Euro teuren In-
vestitionen in Rückhaltebe-
cken oder Abwassersammler
seien durch Vorgaben der EU
nötig und ein aktiver Beitrag
zum Umweltschutz.

■ Kredite für
Investitionen

Zum Vermögenshaushalt
der Stadt Wetzlar, der ein Ge-
samtvolumen von 31,6 Millio-
nen Euro hat, sagte Dette, dass
die Investitionssumme in Höhe
von 17 Millionen Euro um 1,7
Millionen Euro niedriger als im
laufenden Jahr ausfalle. Dies
liege daran, dass nach dem
selbst auferlegten Konsolidie-
rungsprogramm die Neuver-
schuldung schrittweise redu-
ziert werden soll, um den
Schuldenzuwachs einzudäm-
men. Mangels Überschüsse
aus dem Verwaltungshaushalt
müsse weiterhin der größte
Teil der Investitionen über Kre-
dite finanziert werden. Da der
Sanierungs- und Ersatzbedarf
für das öffentliche Vermögen
steige, binde die Straßen- und
Kanalsanierung, Gebäudesa-
nierung sowie die Ersatzbe-
schaffung von Fahrzeugen und
Geräten einen wesentlichen
Teil der Investitionen. Den-
noch investiere die Stadt insbe-
sondere in neue Bau- und Ge-
werbegebiete, wie im Schan-
zenfeld, um die Arbeitsplatz-
entwicklung zu unterstützen.

Jede Stadt oder Gemeinde
ist verpflichtet einen Haus-
halt aufzustellen, in dem mit
zu erwartenden Einnahmen
und Ausgaben das Finanzge-
baren für das nächste Jahr
dargestellt ist. Der Haushalt
unterteilt sich in zwei Berei-
che: Der Verwaltungshaus-
halt beinhaltet des Verwal-
tungsgeschäft der Gemeinde
wie Steuereinnahmen, Ge-
bühren, Bußgelder, Personal-
ausgaben, Unterhalt von
Grundstücken und Gebäu-
den, Zinszahlungen und Ver-
brauchsgüter von Verwal-
tung und Bauhof. Der Vermö-
genshaushalt wird auch der
Investitionshaushalt der Ge-
meinde genannt. Aus ihm
werden alle Baumaßnahmen
wie Straßen, Kanalisation,
Schulen und Feuerwehrhäu-
ser sowie Grundstückskäufe
und höherwertige Sachgüter
wie Feuerwehr- oder Gemein-
defahrzeuge finanziert. Än-
dert sich im Laufe eines Jah-
res die finanzielle Grundlage
erheblich – gibt es also gerin-
gere Einnahmen oder uner-
wartete Ausgaben – so muss
ein Nachtragshaushalt aufge-
stellt werden. (rm)

Ist es eigentlich sinnvoll,
bei solch warmem Wetter mit
Winterreifen zu fahren?

Ist es vielleicht etwas über-
trieben, die Mittagspause
sonnenbadend im Liegestuhl
zu verbringen? Solche Fragen
stellt man sich schon mal,
wenn das Thermometer 23
Grad zeigt und die Cabriolets
oben ohne unterwegs sind.

Symbolcharakter hat auch
der Regenschirm, der ver-
waist auf einer Ruhebank
zurück geblieben ist. Ganz
klar, da hat jemand automa-
tisch, durch die Erfahrung
vieler vergangener Jahre be-
stärkt, zum Novemberspa-
ziergang den Schirm mitge-
nommen. Doch statt nebe-
liger Kühle, wie wir sie um
Volkstrauertag und Toten-
sonntag gewohnt sind, über-
raschte Altweibersonne den
Spaziergänger. Die warmen
Strahlen genoss er auf der
Ruhebank – und vergaß den
Regenschutz.

Und dennoch, trotz der
Frühlingsgefühle im Spät-
herbst: Der Regenschirm
wird bestimmt schon sehr
bald gebraucht – und natür-
lich auch die Winterreifen.

Moment mal

Von Martin Lugauer
(0 64 41) 95 91 92
m.lugauer@mittelhessen.de

Parlament ebnet
Kraftwerk denWeg

Entgegen der ursprüngli-
chen Vorlage des Magistrats
haben sich alle Fraktionen da-
rauf geeinigt, klare Aussagen
zum Schadstoffausstoß der ge-
planten Anlage festzuschrei-
ben. Jährlich sollen in dem
Kraftwerk bis zu 300 000 Ton-
nen aus Restmüll gewonnener
Brennstoff verfeuert werden,
um für das Edelstahlwerk von
Buderus Strom und Wärme zu
gewinnen.

Bei dem Textentwurf, den
die Stadtverordneten Gerd-Rai-

Schadstoffe sollen begrenzt werden

Wetzlar (rm). Mit großer
Mehrheit haben sich die Wetz-
larer Stadtverordneten gestern
Abend dafür ausgesprochen,
das Grundstück im Dillfeld für
das geplante Verbrennungs-
kraftwerk zu verkaufen. Sie be-
auftragten den Magistrat je-
doch, in den Vertrag eine Fest-
legung von Schadstoffgrenz-
werten aufzunehmen.

ner Michalek (Fraktionsvorsit-
zender der Grünen) und Wer-
ner Gerhardt (CDU) formuliert
hatten, wird dem zukünftigen
Kraftwerksbetreiber, der Fir-
ma EBS Ersatzbrennstoffkraft-
werk Wetzlar GmbH & Co. KG,
auferlegt, bei Staub, Schwer-
metallen, Quecksilber, Dioxi-
ne und Furane maximal zehn
Prozent der gesetzlich zulässi-
gen Mengen auszustoßen.

Die Vorgaben richten sich
nach den Werten einer ver-
gleichbaren Verbrennungsan-
lage in Neumünster, wo der
Rat der Stadt mit dem Betrei-
ber diese Selbstverpflichtung
getroffen hat. Schon bei der
Abgabe der Antragsunterlagen
beim Regierungspräsidium in
Gießen, die für heute geplant
war, soll diese Selbstverpflich-
tung beinhaltet sein.

Ein ausführlicher Bericht
über die gestrige Stadtverord-
netenversammlung folgt.

Standpunkt

Haushalt


